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Kurt Tschan

Die Zahlen sind beeindruckend.
Trotz weltweiten Restriktionen
im Zuge der Corona-Pandemie
hat Oettinger Davidoff im letz-
ten Jahr den Umsatz auf 456,8
Millionen Franken gesteigert.
Dies entspricht einem Plus von
acht Prozent. Auch 2021 ist der
Vorsteuergewinn zweistellig ge-
wachsen. «Unter dem Strich», so
CEO Beat Hauenstein, «sind wir
hochrentabel.» Angaben zum
Gewinn macht das Familienun-
ternehmen jedoch nicht.

ZumVergleich: Der Jahresum-
satz des weltweiten Zigarren-
markts wird auf 21 Milliarden
Dollar veranschlagt. 1,5 Milliar-
den davon entfallen auf handge-
rollte Zigarren,dasHauptgeschäft
von Oettinger Davidoff. Von den
500 Millionen hergestellten Pre-
miumzigarren stammen inzwi-
schen 34,1MillionenvondenBas-
lern, die in Bahnhofsnähe ihren
Hauptsitz haben. Das bedeutet
gegenüber dem Vorjahr ein Ab-
satzwachstum von über einem
Drittel (+35 Prozent). «In einem
Markt, der stagniert, gewinnen
wir laufend Marktanteile.» 2021
etwa wurde die hauseigene Zino
alsMarke erfolgreich neu lanciert.

Stets lieferfähig
Dabei war 2021 für alle im Duty-
free-Bereich tätigen Unterneh-
men eine Katastrophe. Der Rei-
sebann traf auch Oettinger Da-
vidoff ins Mark. Hinzu kam die
temporäre Schliessung von Ver-
kaufsgeschäften.DaAlkohol und
Nikotin aber weiterhin als le-
benswichtige Produkte gelten,
dauerten die Zwangsschliessun-
gen deutlich weniger lang als in
anderen Bereichen. Noch heute
sind Einschränkungen beimVer-
kauf jedoch in gewissen Teilen
der Erde wie etwa Asien zu spü-

ren. Das wirkt sich negativ auf
denAbsatz aus. Einziger Wachs-
tumsmarkt 2021 waren die USA,
wo seit den frühen 1960er-Jah-
ren ein Handelsembargo auf ku-
banische Produkte inklusive Zi-
garren besteht.

«2020 habenwir beschlossen,
die Kapazitäten umdie Hälfte zu

reduzieren», erinnert sich Hau-
enstein. Betroffen davon waren
nicht nur die rund 3300weltweit
Beschäftigten, sondern auch die
65 Verkaufsgeschäfte sowie 700
Vertragshändler, die Oettinger
Davidoff in insgesamt 139 Län-
dern vermarktet. Inzwischen sei-
en die Kapazitäten aber wieder

auf fast 100 Prozent hochgefah-
ren worden, sagt Hauenstein.
«Wirwaren dank unserer Lager-
bestände und unserer guten Lo-
gistik stets lieferfähig», sagt
Hauenstein über die Zeit wäh-
rend der Corona-Pandemie.

Helfenstein, Präsident desAr-
beitgeberverbands Basel, hat

OettingerDavidoff in kurzer Zeit
zum Branchenprimus gemacht.
Der Fünfjahresplan wurde be-
reits ein Jahr früher abgehakt.
Die Ziele bleiben auch in Zukunft
ehrgeizig, das Tempo rasant.

Neuartige Bewässerung
Eine gute Kombination aus
Schweizer Präzision und karibi-
scher Passion mache das Unter-
nehmen so einzigartig, sagt Hau-
enstein. Man setze auf neue
Trends und bleibe dabei seinen
Wurzeln treu. «Tabak ist ein Na-
turprodukt», sagt er. «Darauf le-
gen wir beim Anbau grossen
Wert.»

Auch betreffend den Einsatz
von Pestiziden und denUmgang
mit Wasser will das Unterneh-
men nachhaltig sein. So wendet
man laut Hauenstein natürliche
Methoden an, um Insekten ab-
zuhalten und setzt auf neuarti-
ge Bewässerungssysteme, um
den Wasserverbrauch zu redu-
zieren. Statt Pestizide aus der
Spritzflasche werden etwa riesi-
geWäscheleinen über den Pflan-
zen aufgehängt. Diese sind mit
Knoblauchgeschmack einge-
sprayt. «Diesen Geschmack ha-
ben Insekten lieber als unseren
Tabak», sagt Hauenstein.

Beim Umgang mit Wasser in
den Hauptproduktionsländern,
der Dominikanischen Republik
und Honduras, geht Oettinger
Davidoff gemäss Hauenstein
nachhaltig vor. So ersetzenTrop-
fenbewässerungssystemedas ur-
sprüngliche Bewässern: Dadurch
resultiert ein Minderverbrauch
von 80 Prozent.

Zum Standard gehört inzwi-
schen eine unentgeltlichemedi-
zinische Betreuung von Mitar-
beitenden und ihren Familien.
Selbst Brillen, aber auch Eng-
lischkurse werden aus der Fir-
menkasse bezahlt.

Zigarren-Geschäft trotzt der Pandemie
Oettinger-Davidoff-Gruppe CEO Beat Hauenstein macht aus dem Unternehmen eine Goldgrube.
Es ist rentabler denn je und wächst stark.

Der Gang in Basels Shopping-
meile gleichtmehrdenn je einem
Hindernislauf. Baugruben öffnen
sich allenthalben. Ein Gewirrvon
Stahlplatten und rot-weissenAb-
schrankungen überall. Das Cha-
oswirdwohl noch eineWeile an-
dauern, denn die Freie Strasse
wird erst ab 2024 fertig gepflas-
tert sein und zum Flanieren ein-
laden – 22 Jahre nachdem schräg
gegenüber dem heutigen Apple
Store auf Strasse und Trottoir
mehrere Testbeläge verlegtwur-
den. KeinWitz: Das war 2002.

Doch nicht der Hindernislauf
rund um die offenen Baustellen
erschwert das Einkaufserlebnis
in Basel ältester, seit der spät-
römischen Zeit genutzten Ein-
kaufsstrasse, wo schon im
14. Jahrhundert ein Kaufhaus
stand: Leere Ladenflächen und
Pop-up-Shops markieren den
Strukturwandel in der Innen-
stadt. Mit dem Globus ist weiter
unten amMarktplatz schon eines
der grössten und qualitativhoch-
stehenden altenWarenhäuserge-
schlossen worden und ins klei-
nere Provisorium umgezogen.

Arbeit in Etappen
Und jetzt das noch! Am Waren-
haus Pfauen in der Freien Stras-
se entdeckt deraufmerksamePas-
sant eine Baupublikation. Von
Umbau und Sanierung des Wa-
renhauses ist da die Rede. Wird
jetzt etwa auch das Flaggschiff der
Coop-City-Warenhäuser ge-
schlossen? Was bedeutet das für
die – je nach Sichtweise – ange-
schlagene beziehungsweise im
Wandel befindliche Freie Strasse?

Dean Fuss, Mediensprecher
der Coop Genossenschaft Nord-
westschweiz-Zentralschweiz-
Zürich in Schafisheim, beruhigt,
der Pfauen bleibe offen: «Der
Umbau erfolgt in Etappen wäh-
rend des laufenden Betriebs.»

Was das bedeutet, ob das ge-
wohnte Angebot während der
Bauzeit vorhanden ist, bleibt un-
klar. Neben demPfauen betreibt
Coop in Basel im ehemaligen
Warenhaus EPA einen weiteren,
etwas kleineren Coop City, was
das Angebot garantieren dürfte.

Modernisierung des Hauses
Die baulichen Massnahmen am
1963 vom Architekten Martin
Burckhardt erbauten Pfauen
scheinen auf den ersten Blick
auchweniger umfassend zu sein
als der Totalumbau des Globus.
«In erster Linie handelt es sich
um eine haustechnische sowie
energetische Sanierung des Ge-
bäudes zur Verbesserung der
Nachhaltigkeit. Diese beinhaltet
ebenfalls eine Umstellung auf
Fernwärme», soDeanFuss.«Aus-
serdemwerdenMassnahmen zur
Erdbebenertüchtigung sowie die
Instandstellung und der Ersatz
von Liftanlagen undRolltreppen
vorgenommen. Zudem werden
die Kundentoiletten im sechsten
Obergeschoss modernisiert.»

Saniertwird auch das hausei-
gene Restaurant. Durchgeführt
wird die Sanierung im nächsten
Jahr, wobei Coop-Sprecher Fuss
über das genaue Datum keine
Auskunft gibt. Er betont aber,
dass der Standort Pfauen in der
Freien Strasse nach demUmbau
in gewohntem Umfang weiter-
geführt werde.

Simon Erlanger

Umbau: Jetzt ist
auch der Pfauen
an der Reihe
Sanierungsarbeiten Mit dem
Coop City wird eines
der letzten grossen Basler
Warenhäuser umgebaut.

Seit 1981 steht in der Bundes-
verfassung: «Frau und Mann
sind gleichberechtigt. Das
Gesetz sorgt für ihre rechtliche
und tatsächliche Gleichstel-
lung, vor allem in Familie,
Ausbildung und Arbeit.» 1996
konkretisiert das Gleichstel-
lungsgesetz die Verfassung; es
hat gedauert, bis dieser wichti-
ge Schritt erfolgt ist. Aus heuti-
ger Sicht ist nicht nachvollzieh-
bar, weshalb es heftigenWider-
stand gegen die Umsetzung
dieses Verfassungsauftrags gab.
Als Befürworter des Gesetzes
wurde ich damals aus dem
nicht liberalen bürgerlichen
Lager scharf kritisiert.

Wo stehen wir heute? Sicher
wären bei einer Volksabstim-
mung über die Gleichberechti-
gung nicht mehr 40 Prozent
dagegen wie damals bei der
Verfassungsänderung. Der
Gesellschaftswandel stimulier-
te und beschleunigte die Poli-
tik. Ein paar Beispiele von
Fortschritten: Erziehungs- und
Betreuungsgutschriften in der

AHV, Ausbau der ausserfamiliä-
ren Tagesbetreuung, Aufbre-
chen unbedacht übernomme-
ner Denkschemen zu Männer-
oder Frauenberufen,
einklagbare Lohnungleichheit,
Vorschriften zur Vertretung der
Geschlechter in Gremien,
Mitgliedschaften in Zünften
und Gesellschaften auch für
Frauen, Tiefdruckgebiete
dürfen nicht mehr ausschliess-
lich Frauennamen haben.

Diese unvollständige Aufzäh-
lung soll nicht zur Annahme
verleiten, es gebe keinen weite-
ren Handlungsbedarf.Wir sind
auf demWeg zu einem Selbst-
verständnis gleicher Rechte und
Pflichten von Mann und Frau,
aber noch nicht am Ziel. Gleich-
stellung zeigt sich auch in der
Sprache. Die ausschliessliche
Nennung der männlichen Form
bei Berufsbezeichnungen, das
generische Maskulinum, passt
nicht mehr in die Zeit.

Korrekturen dieser Tradition
sind nötig, gelingen aber nicht

immer. Gleichberechtigung in
der Sprache ist einfach. Die
weibliche und die männliche
Formwerden beide erwähnt:
die Lehrerin, der Lehrer. So viel
Raum und Zeit muss sein, in
Schrift undWort! Bei einer
Aufzählung kann abgewechselt
werden: die Ärztin, der Ret-
tungssanitäter, die Architektin,
der Bauarbeiter.

Statt dieser einfachen Lösung
erschienen plötzlich untaug-
liche Hilfskonstruktionen, die
den Lese- und Sprachfluss
stören. Der Zusatz «Innen»,
angehängt an die männliche
Form, ist rechts überholt wor-
den vom Genderstern, der zwar
auch noch weitere Anliegen
berücksichtigen soll als die
Gleichstellung zwischen Mann
und Frau.

Vor etwa einem Jahr ist diese
Erfindung propagiert worden.
Nicht nur ich bin froh, dass in
dieser Zeitung keine Gender-
sternchen vorkommen. Die
BaZ-Autorin Christine Richard

und der BaZ-Autor Martin
Furrer haben es mit ihren
damaligen Beiträgen in der BaZ
sowie dem Hinweis auf Sprach-
ästhetik auf den Punkt ge-
bracht. Sowohl die ergänzende
Bezeichnung «Innen» als auch
der Genderstern stören das
Schriftbild.

Was aber auch jenen missfallen
müsste, welche die bisherigen
Mittel der Sprache hinsichtlich
Gleichberechtigung als un-
genügend empfinden: Beide
Korrekturversuche gehen von
der männlichen Form aus, der
Hinweis auf das Miterfassen
von Frauen und Formen des
Selbstgefühls wird daran
angehängt: Apotheker*in oder
ApothekerInnen. Das System
funktioniert nicht immer:
Arzt*in.

Der Genderstern ist nicht nur
unelegant, er lässt die weib-
liche Form als Anhängsel
erscheinen; also Schluss damit!
Schlimm,wenn in Radio und
Fernsehen das Genderstern-

chen vertont wird, indem nach
der Erwähnung der männ-
lichen Form eine kleine Pause
eingelegt wird und dann ein
«in» folgt. Noch schlimmer,
wenn zum Beispiel von Mitglie-
derinnen die Rede ist.

Ja, es hat sich etwas bewegt.
Vergessen wir aber bei all den
erreichten Fortschritten nicht,
dass es – auch in diesem Land
– grässliche Erscheinungs-
formen der Frauen- und Mäd-
chendiskriminierung gibt, wie
etwa Zwangsverheiratung und
Genitalverstümmelung. Solan-
ge solche und andere Verbre-
chen gegen Frauen hier began-
gen werden, können wir uns
nicht rühmen, die Gleichstel-
lungs-, Gleichberechtigungs-
und Diskriminierungsverbots-
ziele erreicht zu haben.

Gleichstellung in der Sprache – aber bitte ohne Genderstern
Um echte Gleichberechtigung herzustellen, braucht es andere Mittel als das inklusive Schriftzeichen.

Christoph
Eymann
Alt-Nationalrat und
BaZ-Kolumnist

Eymann

Die Geschäfte florieren: Oettinger-Davidoff-CEO Beat Hauenstein. Foto: Nicole Pont
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Natürlich wissen Sie sicher
schon lange, dass exzessives
Sünnelen uns nicht nur krank
machen, sondern auch ganz
schön alt aussehen lassen kann.
Sollten Sie aberwie ich zur
Gattung der Bleichschnäbel
gehören und Ihren hellen
Extremitäten auf den Sommer
hin zumindest einen Hauch von
Farbe verleihenwollen, stellt
sich die Frage nach Alternativen
zu zeitintensiven Brutzelorgien
am Rheinbord oder in der Badi.

Eine der effizientesten Metho-
den dafür sind Selbstbräuner.
«Mag sein, aber die stinken
immer so furchtbar», sagen Sie
nun und rümpfen dazu die
Nase? Oder: «Meist wird man
davon sowieso nicht
braun, sondern bekommt nur
orange Flecken.» Solche
Vorbehalte sind nicht komplett
von der Hand zu weisen, wie ich
nach einer mittlerweile langen
Reihe von Experimenten
mit Selbstbräunern bestätigen
muss, da a) keines dieser
Produkte je einen Preis gewin-
nen würde in der Kategorie
«olfaktorischeWohltat» und
b) im Übrigen ein hoher
Prozentsatz meiner Versuche
tatsächlich mit einem Schmie-
rentheater endete.Weil man
aber aus Erfahrung bekanntlich
auch lernen kann,weiss ich
inzwischen ziemlich gut, wie
die Bräune aus der Tube
gelingt. Und habe Ihnen darum
Tipps zusammengestellt,
die sich bewährt haben:

— Für eine gleichmässige
Bräune sollte die Haut
möglichst glatt sein.Wenn Sie
sich ohnehin regelmässig von
Ihrer Körperbehaarung trennen,
machen Sie das zwecks Vermei-
dung von Irritationen am besten
einen Tag zuvor. Ein leichtes
Körperpeeling vor demAuftra-
gen des Selbstbräuners glättet
zusätzlich raue Stellen.

—Wenn Sie potenzielle
Geruchsbelästigungen auf ein
Minimum reduzierenwollen,
sollten Sie das Produkt am
Abend auftragen und über
Nacht einwirken lassen.

— Ohne Frage: Ein starker
Selbstbräuner ist ideal für den
«Ich war eben zweiWochen
am Strand»-Look. Da aber bei
solchen Produkten das Risiko
eines Debakels relativ gross ist,
empfehle ich Selftan-Drops,
die sich ganz unkompliziert mit
der Bodylotion vermischen
lassen. Auf dieseWeise bräunen
Sie zwar nicht so schnell, doch
dafür riechen die meisten dieser
Produkte besser und sind
einfacher dosierbar.

— Sollte es trotzdem zu
Unregelmässigkeiten kommen:
Tief durchatmen. Mit einem
Peeling lassen sich solche Patzer
zum grössten Teil gut rückgän-
gig machen.

— Falls Ihnen das alles zu
anstrengend sein sollte, rate ich
zum Besuch im Spray-Tanning-
Studio,wo Sie sich von Profis
den Sommer-Glow aufsprühen
lassen können.

Undwenn die Pracht
dann irgendwannwieder ver-
schwindet, kommt hier die gute
Nachricht zum Schluss: Porzel-
lan-Beine, so habe ich gehört,
sind aktuell voll im Trend…

Katrin Roth

Bräune aus der Tube
Life&Style: Beauty Nicht immer braucht es
langes Sünnelen für den Sommer-Glow.

ANZEIGE

Thomas Dähler

Die Sekundarschulen, Gymnasi-
en und Berufsschulen im Basel-
biet sollen künftig in direkter Li-
nie geführtwerden.Die Bildungs-,
Kultur- und Sportkommission
(BKSD) hat dieVorlage derRegie-
rung mit kleinen Kompromissen
verabschiedet. Ob sie im Landrat
eine Mehrheit findet, bleibt un-
klar: Gegen ihre mit der direkten
Führung durch die BKSDverbun-
dene Zurückstufung protestieren
die Schulräte. Diese verlieren un-
ter anderem die Kompetenz, die
Schulleitungen zu wählen.

Eine Schwierigkeit sei heute,
heisst es in der Regierungsvorla-
ge, dass die Einflussmöglichkei-
ten der BKSD auf die kantonalen
Schulen gering seien, weil die
Kommission gegenüber dem je-
weiligen Schulrat nichtweisungs-
berechtigt sei. Die Revision des
Bildungsgesetzes soll deshalb die
komplexen Zuständigkeiten im
Dreieck Schulleitung-Schulrat-
BKSD vereinfachen und dafür
sorgen, dass die BKSDkünftig die
Schulleitungen direkt führen
kann.Damitwürden die Schullei-
tungen gestärkt und die Teilau-
tonomie der Schulenwürde aus-
gebaut, heisst es in der Vorlage.

Diesewäre in derKommission
beinahe gescheitert.Mit knappen
sieben zu sechs Stimmen wurde
beschlossen, auf die Vorlage ein-
zutreten. In derFolgewurdenvon
der Kommission im Sinne eines
Kompromisses einigewenigeÄn-
derungen beschlossen. So soll die
Präsidentin oder der Präsident
des Schulrats bei den Mitarbei-
tendengesprächen mit den Mit-
gliedern der Schulleitungweiter-
hin dabei sein.Ausserdembehal-
ten die Schulräte ihre Funktion
als niederschwellige Beschwer-
deinstanz bei Problemen mit
Schülerinnen und Schülern. Die
Schulräte sollen sich künftig in

der Hauptsache auf die Entwick-
lung ihrer Schule und derenQua-
lität fokussieren.

Die Kommissionsminderheit
wehrte sich für die Schulräte, die
als Milizgremien in der Bevölke-
rung verankert seien. Die Präsi-
dentinnen und Präsidenten der
Schulräte hatten in ihrer Stel-
lungnahme garverlangt, dass die
Vorlage «zu überdenken sei»,
werde doch damit die Teilauto-
nomie der Schulen ausgehöhlt.

Regierung scheitert
Auch die Schulleitungskonferenz
der Gymnasien ist der Ansicht,
dass es keineÄnderung des heu-
tigen Führungsmodells braucht.
Mit einerdirekten Führungdurch
die BKSD könnten weit weniger
Optionen eingebrachtwerden als
heute durch die Schulräte.

Die Vorlage wurde von der
Kommission mit zwölf zu einer

Stimmeverabschiedet. Ob sie im
Landrat das Vierfünftelmehr
schafft, bleibt ungewiss. Schei-
tert sie an dieser Hürde, kommt
es imBaselbiet zu einerVolksab-
stimmung über die zukünftigen
Aufgaben der Schulräte.

Parallel zur Vorlage über die
kantonalen Schulen hat die Kom-
mission auch eine Vorlage zur
künftigen Führung der Gemein-
deschulen behandelt – der Pri-
marschulen und der Musikschu-
len.Dabei ist die Regierung damit
gescheitert, dass Prinzip der ge-
nerellen Unterstellung der Schu-
len unter die Gemeinderäte fest-
zuschreiben. Stattdessen erhalten
die Gemeinden nach demWillen
derKommission nurdieMöglich-
keit, ihre Schulen allenfalls per
Volksentscheid direkt dem Ge-
meinderat zu unterstellen.

Ohne einen solchen Entscheid
soll aberdieHauptverantwortung

beim jeweiligen Schulrat bleiben.
FürdieMusikschulen und die von
mehreren Gemeinden gemein-
samgeführten Primarschulen gilt
dieses sogenannte Schulratsmo-
dell sogar zwingend.Entscheidet
sich eine Gemeinde bei der Pri-
marschule fürdas Gemeinderats-
modell,wird die Exekutive künf-
tig neben der finanziellen auch
die strategische Verantwortung
selbst tragen. Einen Schulrat
kann sie in diesem Fall als bera-
tendes Gremium beiziehen.

Auch diese Vorlagewar in der
Kommission umstritten. Eintre-
tenwurdemit acht zu fünf Stim-
men beschlossen. Die Kommis-
sion kam der Minderheit entge-
gen und entschied bei der
Beratung der Vorlage, dass das
Schulratsmodell das Normalmo-
dell sei. Die Regierungwollte die-
ses Modell ursprünglich nur als
Ausnahme imGesetz verankern.

WenigerMacht für Schulräte
Neue Führungsstrukturen Die Bildungskommission des Landrats befürwortet
die straffere Führung der Baselbieter Schulen durch die Bildungsdirektion.

Bildungsdirektorin Monica Gschwind zu Besuch in einer Berufsschule. Foto: Nicole Pont
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